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sind mit fossilführenden Kalkkrusten bedeckt, und unterscheiden sich wesent­
lich von den Schottern des Gipfels. Diese führen abgerollte Fossilien, sind 
quarzreich und ihre Schotterstücke sind sogenannte Plattlschotter (Geschiebe). 
Das Plateau der Wolfsberge wird deshalb als Pliozänterrasse (110 m-Terrasse) 
gedeutet. 

Weiter ging der Weg zur E 1 i s a b e t h - H ö h e (360 m SH). Auf dem 
Wege über den V e i t s b e r g - G i p f e l (312m SH), die S t e r n a l l e e 
(343m SH), das S t e i n m a n d l (341m SH), und die G a m s h ö h e (340mSH) 
wurde auf die vereinzelten Schotterstücke aufmerksam gemacht, die jenen 
gleichen, welche auf dem Wolfsberggipfel zu sehen waren. Darnach sind auch 
diese Erhebungen in die Reihe der Terrassen zu stellen. Es kann kein Zweifel 
sein, daß sie, wie die Elisabeth-Höhe, zur 200 m-Terrasse gehören, die ihr 
Gegenüber in der Nußberg-Terrasse hat. Außer dieser 200 m-Terrasse konnte 
noch eine Terrasse in 180 m unterhalb der Elisabeth-Höhe festgestellt wer­
den, die neben jüngeren Terrassenschottern auch angeschnittene Blockschotter­
lagen aufweist, wie im Klausgraben. Immer tritt im großen und ganzen das 
gleiche Bild auf: unten alte helvetische Blockschotter und oben jüngere plio-
zäne Terrassenschotter. 

Den Schluß der ganztägigen Exkursion bildete ein Besuch des großen 
S t e i n b r u c h e s im R e h g r a b e n , der im allgemeinen die gleichen Schich­
ten zeigt wie der gegenüberliegende Kahlenberg (Inoceramenflysch, Fucoiden-
mergel, Seichtwasserkreide und Ruinenmarmor). 

Von der Elisabeth-Höhe aus gab Prof. S c h a f f e r noch einen zusammen­
fassenden Ueberblick über den Bau des K o r n e u b u r g e r B e c k e n s und 
seine Beziehungen zu den benachbarten Jungtertiärgebieten im außer- und 
inneralpinen Wiener Becken. 

Zahl der Teilnehmer 29. 

31. Mai 1942: F i s c h a m e n d—K ö n i g s b e r g . (Gemeinsam mit dem 
Verein für Landeskunde und der Geographischen Gesellschaft.) 

Führung: Hofrat Dr. A. B e c k e r und Dr. R. G r i l l . 

Hofrat Dr. B e c k e r ging zunächst von der Siedlung Fischamend aus 
unter Beantwortung der Frage, warum gerade an dieser Stelle die heutige 
Doppelsiedlung entstanden ist und welche Umstände zu ihrer Entwicklung 
beigetragen haben. 

Das Wort Fischamend bedeutet das „Ende der Fischa" und war in seiner 
ältesten Form deutlicher; eine Bestätigungsurkunde des deutschen Königs 
Heinrich IV. von 1073 für den Besitz des bayrischen Klosters Rott nennt den 
Ort V i s k a h a g e m u n d e, also die Mündung der V i s k a h a, des Fisch­
flusses, dessen Name uns schon 805 in den Annalen des Klosters St. Emmeran 
bei Regensburg entgegentritt. 

Nun stimmt der Name heute nicht, da die Vereinigung der Fischa mit dem 
Hauptstr'om der Donau erst 7 km unterhalb bei Maria Eilend stattfindet, die 
Fischa also eine sogenannte „verschleppte Mündung" zeigt, wie wir sie auch 
bei der Schwechat und Leitha beobachten können. Damals lag aber dem Namen 
entsprechend die Siedlung an der Mündung der Fischa in einen Donauarm,, 
der auch ein Verkehrsarm war. 
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Für die Aenderung der Ufergelände und des Flußlaufes der Donau selbst 
war zunächst die Tatsache maßgebend, daß die Donau nach dem sogenannten 
Baer'schen Gesetz nach rechts rückt und so auf der rechten Seite — dem Prall­
hang — ein Steilufer schafft, das wir von Wien bis Bad Deutsch-Altenburg 
verfolgen können. Die Höhe dieses Steilrandes schwankt zwischen 4 und 50 m 
und beträgt im Räume von Fischamend rund 25 m. 

Die Aenderungen des Donaulaufes in der Verteilung von Armen, Inseln und 
Auen ist zunächst beeinflußt von der Wasserführung der Donau selbst. Welche 
Aenderungen. hier oft in der kürzesten Zeit eingetreten sind, beweisen nicht nur 
die vielen Wüstungen in diesem Gebiete, die verschwundenen Orte, an die noch 
die Flurnamen erinnern, wie die P o i g e n a u an den Ort P o i g e n am rech­
ten, die K r o n w o r t h . a u in der Lobau an den Ort C h r a i n w ö r t h , das 
W o 1 f s w i r t h e r f e 1 d an W o 1 f s w e r d am linken Ufer, sondern auch 
alte Kartenängaben. Die Ursache dieser steten Laufänderungen lag zunächst 
in dem Bogen, den die Donau unmittelbar vor der Fischamündung macht, in­
dem sie aus der SO-Richtung in die O-Richtung übergeht, und andernteils in 
der Einmündung der Fischa mit ihren eigenen Hochwässern, ihren Rückstau-
Hochwässern bei Hochfluten der Donau und der Sedimentführung, die dem 
allgemeinen Rechtsrücken des Stromes an dieser Stelle entgegentritt. Das Er­
gebnis dieser Wandlungen im Donaulauf an dieser Stelle war die Abschnürung 
jenes Donauarmes, in den die Fischa einmündet. Der Rest dieses Donau­
armes ist unter dem kennzeichnenden Namen „Donauarm" als stark gebogener 
toter Arm im Auland nördlich des Dorfes Fischamend erhalten. Der Rest ist 
die „verschleppte Mündung", die als „Fischa-Fluß" nach Osten verläuft. Von 
1868 bis 1902 war dieser Arm, der durch das Fischawasser vor dem Gefrieren 
geschützt war, der Winterhafen für die Schiffe der Donau-Dampfschiffahrts-
gesellschaft. 

Für die Entstehung und Entwicklung von Fischamend war aber nun auch 
ein dritter Faktor maßgebend, das ist die Ueberfuhr über die Donau, die bis 
vor kurzem noch bestand. 

Die Anlage der beiden Fischamend, deren Hauptstraßen in der Richtung 
von S nach N gehen und von der Reichsstraße, die der alten römischen Limes­
straße folgt, von W nach O geschnitten wird, zeigt, daß für den Ort did 
Donau das Ursprüngliche und Wichtigste war. Der Weg dieser Ueberfuhr ging 
nach Süden durch das Fischatal, dessen günstige Grundwasserverhältnisse 
die Anlage von Siedlungen ermöglichten; auf einer Strecke von 15 km liegen 
fünf große Ortschaften — Klein-Neusiedl, Enzersdorf, Schwadorf, Wiener-
Herber g, Grammat-Neusiedl. Das Fischatal bot die Verbindung sowohl zum 
Leithagebiet und der Brucker Pforte, wie zum Wr--Neustädter Becken. 

Die Mühlen waren hier die älteste bodenständige Industrie, aus der und 
neben der sich viele andere Industrien entwickelten. Die Kirche von Dorf 
Fischamend war dem heiligen Quirinus geweiht, der Patron der Müller ist. Sie 
beherbergt in ihrer Gruft eine ganze Reihe von Müllern, die immer zu den 
Honoratioren des Ortes gehörten. 

Die Pfarrkirche von Fischamend Markt ist dem heiligen Michael gewidmet 
und wurde in ihrer heutigen Form in den Jahren 1703—1730 barockisiert. Sie 
enthält ein Altarbild von Maulpertsch aus dem Jahre 1765. Von dort führte 
der Weg über den Platz mit dem interessanten Marktturm, der, auf römischer 
Grundlage erbaut, wahrscheinlich im XV. Jahrhundert seine heutige Re-
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naissanceform erhielt. Er ist kein Torturm, sondern ein Auslugturm, der den 
Ausblick aus dem in der Talfurche liegenden Ort ermöglichte. Erst seit 1728 
führt die Straße durch den Turm, die früher ihn umging und über eine Furt 
der Fischa führte. 

In der weiteren Wanderung auf der Straße nach Enzersdorf konnte man 
die Ruinen der Flugzeugwerke sehen, die nach der Bestimmung des Friedens­
vertrages von Saint Germain zerstört werden mußten. Seit 1909 war Fischamend 
der Sitz der militäraeronautischen Anstalt mit einer noch heute auf der oberen 
Fischaterrasse stehenden Ballonhalle und einer eigenen Gasanstalt zur Füllung 
der Ballons. Hier stieg der Ballon „Parsival" 1909 zum erstenmal auf. 

Die Fischa hat in die. Nordumwallung des südlichen Wiener Beckens 
(Wr.-Neustädter Beckens) eine Furche geschnitten, die in ihrer Grundlage auf 
tektonische Ursachen zurückzuführen ist. Wiederholt sind in Fischamend Erd­
beben mit schweren Beschädigungen auch des Marktturmes erwähnt, so die 
von 1766 und 1768. Auch das Schwadorfer Beben vom 8. Oktober 1927 mit 
seiner 300 km-Reichweite, dessen Herd in 28 km südöstlich von Schwadorf 
festgestellt wurde, deutet auf diese tektonische Ursache hin. Das Tal zeigt 
einen scharfen Rand gegen die auf 150 m SH liegende Talsohle im Osten,; 
der nur durch eine Terrasse in 154 m unterbrochen ist, auf der der Markt 
liegt, die der Wiener Donau-Stadtterrasse entspricht. Auf der gleichen Ge­
hängestufe von 154 m liegt auf der Westseite das Dorf. 

Am Weg von Fischamend gegen Enzersdorf galt die Aufmerksamkeit dem 
östlichen Erosionsrand der Fischa. Die Bodenverhältnisse erläuterte Dr. R. 
G r i l l , Die Höhen oberhalb des Steilrandes werden von oberpliozänen Schotter' 
platten verschiedener Niveaus eingenommen, die man früher allgemein unter 
der Bezeichnung Belvedereschotter zusammenfaßte. Am Königsberg erreichen 
diese Bildungen eine Höhe von 257 m und entsprechen hier dem Laaerberg-
niveau bei Wien. Tiefer am Steilgehänge beißen unter den verschiedenen 
Terrassenschottern Sande, Tonmergel, Tone u. a. aus, die den jüngsten Glie­
dern der eigentlichen Füllung des Wiener Beckens, dem Oberpannon, ange­
hören, das zwischen dem großen Bruchsystem im Westen, dem Leopoldsdorfer 
Bruch im südlichen Wiener Becken und dem Steinbergbruch im nördlichen,, 
und den Beckenrandgebieten im Osten oberflächlich weit verbreitet ist. Die 
Ablagerungen zeugen von der beginnenden Verlandung des Wiener Beckens 
und führen an Fossilien nur spärliche Süßwassermollusken. In den älteren 
Karten werden die oberpannonischen Ablagerungen als Paludinen-Tegelsande 
ausgeschieden. Ein besonders instruktiver Aufschluß befindet sich an def 
Straße N Enzersdorf. Durch zahlreiche Schürfbohrungen der Erdölindustrie 
konnte eine Detailstratigraphie des Oberpannons erarbeitet werden, woraus 
der erwähnte Aufschluß einen charakteristischen Ausschnitt gibt. Die fein-
stratigraphische Gliederung des Oberpannons gab wiederum Grundlagen zur 
Erkenntnis des geologischen Baues der inneren Teile des Wiener Beckens. 
Ein im Gebiet des Königsberges gefundenes geophysikalisches Hoch wurde 
durch die Flachbohrungen bestätigt und, zumindest was die höheren Teile der 
Beckenfüllung betrifft, näher umrissen. 

Hofrat B e c k e r erläuterte nun den Ausblick vom Königsberg. 
Dr. G r i l l machte darauf aufmerksam; daß am Westfuß des Königsberges 

noch die Bohrplätze der in den Jahren 1935 bis 1936 niedergebrachten Tief­
bohrungen Enzersdorf 1 und Enzersdorf 2 zu sehen sind. 
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Enzersdorf 1 wurde 699.5 m tief und bei dieser Teufe durch eine ge­
waltige Oaseruption, die mehrere Tage andauerte, weitgehend zerstört. Neben 
Gas wurden große Mengen Wasser und Sand ausgeschleudert, die sich im 
umgebenden Ackergelände absetzten. Enzersdorf 2, 100 m NNO Enzersdorf 1 
angesetzt, wurde bei 1544.40 in Schichten des' Tortons eingestellt, nachdem 
das ganze Pannon und Sartnat durchörtert worden waren. 

Das Gelände der Bohrung Enzersdorf 3 auf der Höhe NO des Königs­
berges wurde von der Exkursion nicht berührt. 

Zahl der Teilnehmer 50. 

6. Juni 1942: S i m m e r i n g e r Z i e g e l e i ( R u d o l f s - Z i e g e l ö f e n ) 
u n d L a a e r . B e r g . 

Führung: H. B e c k und H. H a t t e y . 
Literatur: H. H a s s i n g e r : Geomorphologische Studien aus dem inner­

alpinen Wiener Becken und seiner Randgebirge. Geogr. Abhandl. VIII. Wien 
1905. — R. J a n o s c h e k : Das inneralpine Wiener Becken in: Geologie der 
Ostmark, Wien 1943. (Ausgabe der Sonderdrucke 1942.) — F. X. S c h a f f e r : 
Geologie von Wien, Wien 1906. — Th. F u c h s : lieber eigentümliche Störungen 
in den Tertiärbildungen des Wiener Beckens und über selbständige Bewegung 
loser Massen. Jahrb. k. k. Geol. Reichsanstalt Wien, XXII., 1872. — F. K ü m e l : 
Eiszeitliche Brodelböden in Niederösterreich und im Burgenland. Verhandl. d. 
Geol. Bundesanstalt 1937, Wien. — F. K ü m e l : Führer für die Exkursionen der 
III. Intern. Quartärkonf erenz' in Wien, 1936, und Verhandlungen der III. Intern. 
Quartärkonferenz in Wien, 1938. — F. X. S c h a f f e r : Geologischer Führer 
für Exkursionen im inneralpinen Wiener Becken. Wien, 1907. 

Vom Sammelplatz (Haltestelle der Straßenbahnlinie 71 an der Ecke der 
Grillgasse zur Simmeringer Hauptstraße) gingen die Teilnehmer in die seit 
längerer Zeit außer Betrieb befindlichen ehemaligen Rudolfsziegelöfen (Sim­
meringer Ziegelei). 

Im untersten nördlichsten Teil der Ziegelei steht über dem Teich Löß 
mit einer deutlichen Verlehmungszone, die sich vom Löß durch rotbraune Farbe 
abhebt. Der hangende Löß ist hier deutlich geschichtet und enthält sandig--
schotterige Lagen, erscheint somit nicht als äolisches Produkt, sondern um­
geschwemmt und teilweise ausgesaigert. Die Verlehmungszone enthält eben­
falls im hangenden Teil Schotter, welche vielfach scharfkantig zerbrochen sind 
als Ergebnis großer Temperaturschwankungen im Steppenklima. Namentlich 
an der Nordwand, gleich unter den Ziegelöfen, geht die Verlehmungszone ganz 
in roten Sand und Schotter über und erfüllt grobe Auswaschungen des Löß< 
grundes. Im unteren Löß wurde auf die reichliche Führung von zum Teil 
hohlen Konkretionen aufmerksam gemacht. 

Am Rand des Teiches liegen hier harte, lichte blaugraue Kalkmergeft 
platten" mit Pflanzenversteinerungen. Sie entstammen dem im Teich anstehen­
den Pannon. 

Die Auffahrt zur großen Abbaustelle am Südwestende der Grube führt 
unter die Nordwand, wie sie F. K ü m e l genannt hat. Hier wurde wieder 
zwischen zwei hellen Lößlagen eine grellrote Zone mit einem auffallenden 
braunen bis schwarzen Lettenband im unteren Drittel verfolgt. Sie enthält 
auch reichlich Sand- und Schotterlagen eingestreut und geht besonders nach 
oben stellenweise ganz in Schotter über. Darüber liegen lichte Schotter von 
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